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Mit unterstützenden wissenschaftlichen Passagen aus:


Empathische ErzieherInnen


Das Potenzial von Empathie innerhalb der pädagogischen Beziehung


unter Zuhilfenahme von Janusz Korczaks Erziehungskonzept


(Bachelor-Thesis, Universität Augsburg, 2019)






„Als Lösungsweg bietet sich die grundlegende Einsicht an, dass es bei der Nachhaltigkeit keineswegs um eine kompetitive Interessenabwägung geht, sondern im Gegenteil um eine Überschreitung von Interessensperspektiven. Sobald wir uns auf einen imaginären Dialog mit zukünftigen Generationen einlassen, öffnen wir uns gegenüber ihren mutmaßlichen Bedürfnissen und nehmen diese ernst. Wir verhandeln nicht strategisch, als Verwalter eines limitierten Bestands an Lebensrechten, sondern als handlungsoffene Individuen und Lernende, die zunächst einmal die noch nicht abschätzbaren Problemhorizonte zukünftiger Lebensformen ins Spiel bringen, bevor sie buchhalterische Berechnungen über eigene und fremde Nutzungsrechte von Gütern und Ressourcen anstellen“ [Hervorhebung im Original]1.


„Ein solches Ordnen über Zeithorizonte hinweg scheint auf den ersten Blick hin evident und plausibel – die Tücken seines Vollzugs aber eröffnen sich in den unbedachten Projektionen, die sich in den Blick nach rückwärts und nach vorne einschleichen. Was als substanzielle Errungenschaft eines intensiven – oder imaginären – Dialogs mit vergangenen und vor allem zukünftigen Generationen erscheint, entpuppt sich unter Umständen als verkapptes Selbstgespräch, in dem die Zeitgenossen auf der Basis eigener Wahrnehmungsmuster vergangene und zukünftige Bedürfnisse, Interessen, Handlungsmuster und Ressourcen abzuschätzen versuchen“2.








1 Heidbrink/Hirsch 2007, S. 448f.


2 Ebd., S. 446.




Vorwort


Gleich zu Beginn muss ich Ihnen sagen, Sie halten ein sehr kritisches, politisches, provokantes und wütendes Buch in Ihren Händen. Mit Sicherheit enthält es Passagen, bei denen Sie zu Beginn den Kopf schütteln (lesen Sie bitte trotzdem weiter) oder denen Sie vollumfänglich zustimmen. Oder, Sie fühlen sich ertappt und Schamesröte steigt ihr verdutztes Gesicht empor. Vielleicht werden Sie sogar wütend. So wie ich.


Hierfür möchte ich mich vorsorglich zum einen bei Ihnen entschuldigen, zum anderen möchte ich diese Irritation aber auch bewusst herbeiführen, um Interesse an einem für mich extrem bedeutenden Thema zu wecken: Ich glaube für ein zukünftiges positives globales Zusammenleben ist eine gut entwickelte empathische Kompetenz unabdingbar.


Ich möchte dieses Buch als populärwissenschaftliche Brandrede mit Fachbuch-Charakter verstanden wissen. Meiner Meinung nach werden wir zukünftig vor noch viel schwierigeren global-gesellschaftlichen Problemen stehen, als es aktuell der Fall ist und befinden uns deshalb in der Verantwortung, unsere nachfolgenden Generationen dahingehend kompetenter auszurüsten, als es sich momentan darstellt. Die Kategorisierung sowie der Schreibstil des vorliegenden Buches mag zu Beginn verwirren, dennoch drängt mich mein ziviler Ungehorsam es (genau so) zu verfassen, um möglichst viele Menschen damit zu erreichen.


Ich habe es für Sie geschrieben.


Für Sie meint Menschen, die sich für das Thema Empathie interessieren. In erster Linie ist es auch egal, welchen Beruf Sie ausüben, denn Sie werden Passagen finden, die unabhängig von bestehendem Fachwissen informativ für Menschen jeglicher privater oder beruflicher Couleur sein können.


Für Sie meint Mütter und Väter oder Tanten und Onkel.


Für Sie meint Auszubildende, SchülerInnen, Studierende oder angehende ForscherInnen jeglicher Ausbildungsinstitute und/oder Fachrichtungen.


Für Sie meint Menschen, die sich in unterschiedlichen Hierarchiegefügen befinden.


Für Sie meint Menschen in politischen Ämtern und/oder weitere EntscheidungsträgerInnen.


Für Sie meint alle Menschen mit Berufen, in denen der Mensch im Mittelpunkt steht, wie beispielsweise in den Bereichen der Medizin, der Sozialen Arbeit, der Pflege, der Psychologie oder der Pädagogik.


Doch vor allem meint Für Sie alle meine Kolleginnen und Kollegen, die sich täglich den unermesslich hohen Herausforderungen in Erziehung, Bildung und Weiterbildung stellen. Und darin im Speziellen meint Für Sie: Erzieherinnen und Erzieher!


Das Buch ist ein Versuch, unsere Position als ErzieherInnen aus Empathie-thematischer Sicht zu beleuchten, um auf diese Weise ein Umdenken und eine Wiederaufnahme der Verantwortung von Entscheider-Instanzen erreichen zu können.


Zum einen betrifft dies unsere eigene persönliche und beruflich-biografische Ebene, wenn es um unser gesellschaftliches Ansehen, um unsere Bezahlung oder das Interesse an unserem beruflichen Wohlbefinden und Weiterkommen geht. Zum anderen betrifft es unsere fachliche Ebene, wenn es um unsere pädagogischen Kompetenzen und professionelle Ressourcen unseren Zu-Erziehenden gegenüber geht. Dieser Teil in den letzten Kapiteln des Buches hat vorwiegend den Charakter einer Brandrede.


Zuvor werde ich jedoch versuchen, auf Grundlage meiner Bachelorarbeit mit Hilfe von populärwissenschaftlichen Darstellungsmethoden wissenschaftliche Inhalte zum Thema Empathie aus verschiedenen Disziplinen zu filtern und sie anhand pädagogischer Kernelemente und aktueller Themen und Probleme zu verbinden. Ich hoffe so den Charakter eines verständlichen Fachbuches zu erzeugen, denn wenn ich ehrlich sein soll: Hätte ich früher als Erzieherin meine Bachelorarbeit lesen müssen, hätte ich wohl nur die Hälfte verstanden und sie nach einem anstrengenden Tag schnell auf den Stapel ungelesener Bücher gelegt. Mein Fokus liegt somit auch auf einer besseren und lesbareren Verschränkung von theoretischer Forschung und praktischen Ansprüchen. Meine Methode hierzu mag etwas ungewöhnlich anmuten, dennoch glaube ich, sie wird Ihnen gefallen. Sie finden immer einen visuell hervorgehobenen Abschnitt meiner Bachelorarbeit, dem ich einen persönlichen und/oder zusammenfassenden Kommentar in unwissenschaftlicher Formulierung hinzufüge. Dadurch bleibt die originale Gliederung und Struktur weitestgehend erhalten, und Sie können sich von Abschnitt zu Abschnitt bewegen und/oder können auch nur die Zusammenfassungen lesen. Ich würde dazu raten das Buch linear von vorne nach hinten zu lesen, um meine Argumentationslinie zu verstehen, aber auch ein Querlesen ist möglich (und weckt vielleicht doch die Neugier auf andere Kapitel). Die originale Bachelorarbeit auszuwerten ist meines Erachtens der bessere Weg, als alles populärwissenschaftlich zu unterfüttern, denn ich werde Ihnen mit diesem Buch schließlich neue Theorien präsentieren. Quellen, direkte Zitate oder auch die Wirkung der Aussagen und die Persönlichkeit der jeweiligen zitierten Autoren bleiben besser erhalten und können auch schon im Originaltext erahnt werden.


Wenn Sie nun an Empathie denken, geht es Ihnen vielleicht so wie mir in den letzten Jahren. Und ich bin mir sicher, es geht Ihnen so wie sehr vielen Menschen. Der Begriff ist irgendwie bekannt, Empathie ist immer gut, und vor allem in pädagogischen, pflegenden und sozialen Berufen wird sie beim Personal im Allgemeinen als unausgesprochene prinzipielle Muss-Fähigkeit vorausgesetzt. Und nun erfolgt an dieser Stelle schon eine scharfe persönliche Kritik an der Verantwortung entsprechender Aus- und Fortbildungseinrichtungen, MinisterInnen, Personalverantwortlichen, PolitikerInnen, Trägern und Organisationen, die meiner Ansicht nach der Empathie (und ihren PraktikerInnen) nicht oder nur ungenügend zur Seite stehen, um ihr aus dem Sumpf des Definitionspluralismus zu helfen, sie zu verstehen und sie als professionelle pädagogische Kompetenz zu erkennen, welche bei den MitarbeiterInnen gefördert werden sollte.


Was unterscheidet Empathie von Mitgefühl? Ist es womöglich ein und dasselbe? Welche Möglichkeiten habe ich als PraktikerIn in dieser und jener Situation empathisch zu handeln? Warum gelang es mir heute nicht empathisch zu sein?


Eine stille Zuschreibung von Empathie durch höhere Instanzen berechtigt nicht zum Übergehen oder Übersehen einer möglichen Empathie-Forschung bezüglich (noch?) unentdeckter Prinzipien und dient vor allem nicht als Gütesiegel oder Voraussetzung für (ausreichend?) empathisches Verhalten von pädagogischen Fachkräften. Bei der Empathie handelt es sich offenbar um ein System, welches Pflege, Zeit und (kritische) Zuwendung benötigt. Sie ist nicht gottgegeben und es hat den Anschein, als wäre sie nicht konstant!


Seien wir ehrlich: Wenn sich unsere beste Freundin oder unser bester Kumpel den Kopf stößt, spüren wir ein kleines schmerzhaftes Zucken an genau dieser Stelle unseres Kopfes und die Person tut uns leid. Passiert dies jedoch unserem bösen Nachbarn, der sich täglich über das angeblich zu laute Lachen unserer Kinder beschwert, kommen wir oft nicht umhin, ein schelmisches Grinsen zu verbergen.


Was möchte ich nun mit diesem Buch erreichen? Was kommt auf Sie als Leserin oder Leser zu?


Ich werde Ihnen meine Theorien zu Empathie und Mitgefühl Schritt für Schritt aufschlüsseln.


Ich werde eine allgemeine Definition für Empathie präsentieren und ihre mögliche Funktionsweise aufzeigen.


Ich werde begründen, warum Empathie und Mitgefühl eine positive und sinnvolle Einheit für unser (zukünftiges) gemeinsames Leben auf diesem Planeten bilden können.


Ich möchte, dass die entsprechenden Verantwortlichen eben diese Erkenntnisse explizit erforschen, sie anschließend in Ausbildungs- und Weiterbildungsmaßnahmen, in ihre Maßnahmenkataloge und Statuten integrieren und somit ihre Verantwortung für die Erziehung und Bildung von Kindern und Jugendlichen wiederfinden als auch neu erfinden.


Ich habe nicht den Anspruch meine Thesen für unwiderruflich zu erklären, daher stelle ich sie öffentlich, privat und wissenschaftlich zur Diskussion.


Des Weiteren weise ich darauf hin, dass die deutsche Sprache leider viele Hürden für eine genderneutrale Formulierungsweise bereithält. Ich nutze somit vorwiegend das Binnen-I um zumindest zwei Geschlechter anzusprechen. Ich möchte aber ausdrücklich festhalten, dass ich für wirklich jeden interessierten Menschen dieser Erde schreibe. Egal ob Sie (sich) non-binär, intersexuell, transsexuell, genderfluid fühlen/sind: Bitte fühlen Sie sich stets angesprochen!


Wichtig ist mir auch Ihnen mitzuteilen, dass gewisse pauschalisierende Aussagen einer flüssigeren Lesbarkeit des Textes geschuldet sind. Sollten Sie also beispielsweise in den letzten Kapiteln zu meinen kritischen Aussagen über die fachliche Qualität von Quereinsteigern kommen, haben Sie bitte stets im Hinterkopf, dass ich generell nie alle damit meine und mir der menschlichen und fachlichen Vielfalt durchaus bewusst bin.


So, sind Sie bereit?


Wappnen Sie sich, Empathie macht nämlich manchmal gar keinen Spaß! Der natürliche Charakter von Empathie ist nicht immer gut, sie zeigt sich primär als eine neutrale Kompetenz. Und nein, ihre Bedeutung besteht nicht nur aus einem flapsigen Ausspruch wie: Jetzt sei halt mal ein bisschen empathischer! Durch Empathie können Menschen manipuliert werden. Empathie kann auch schlechte geistige und körperliche Zustände hervorrufen. Zuviel Empathie kann manchmal sogar einsam machen.


Die Empathie stellt somit eine machtvolle menschliche Kompetenz dar, die unter anderem innerhalb von Sekunden in das empfindlichste Areal eines Menschen – seine Würde – mitunter gewaltvoll eindringen und somit höchst verletzend sein kann. Sie kann aber auch innig und umsorgend heilsam wirken. Wir sollten uns deshalb dringend mit ihrem Aufbau und ihrer Funktionsweise befassen und lernen, wie wir mit ihr umgehen dürfen/können/müssen!




1. Einleitung


„Seit Jahren zeigt sich eine Zunahme von Kindern mit Burnout-Symptomatik. Mittlerweile scheint jedes sechste Kind von Dauerstress betroffen zu sein (vgl. Bayer Vital o. J.). Zugleich steigt auch die Zahl der Krankmeldungen von ErzieherInnen aus physischen und psychischen Gründen (vgl. ZVBV e. V. 2015), und seit Mai 2019 führt die Weltgesundheitsorganisation das Syndrom Burnout als Stressor, der die Leistungsbereitschaft und -fähigkeit beeinträchtigen und gesundheitliche Schäden hervorrufen kann in ihrem Katalog (vgl. Süddeutsche Zeitung 2019).


Diese Aspekte lenken den Blick auf die Architektonik einer Beziehung zwischen diesen beiden Personengruppen in institutionellen Kontexten. Eine pädagogische Beziehung entsteht als formelle Konstellation, wenn Kinder und Jugendliche, wie etwa in Kindertagesstätten oder Schulen, auf professionelle PädagogInnen treffen. Doch wie gestaltet sich ein erstes Aufeinandertreffen oder der alltägliche Umgang miteinander, wenn sich im Extremfall auf beiden Seiten emotional und körperlich ausgebrannte Individuen gegenüberstehen? In der alltäglichen Denkweise und ihrem Sprachgebrauch sind Begriffe wie Empathie oder Mitgefühl fest mit der Idee von sozialen Berufen verknüpft und werden auch offiziell als berufliche Kompetenz postuliert. Wenn jedoch Kirschbaum (o. J.) in Anlehnung an Shirom (2003) anführt, dass Menschen mit Burnout weniger bis keine Emotionen mehr aufbringen, sich weniger bis nicht mehr in andere einfühlen und ihnen weniger bis keine Empathie mehr entgegenbringen können (vgl. o. J.) muss angenommen werden, dass die (Art und Weise der) Erarbeitung und Vermittlung diverser Bildungs- und Erziehungsprozesse von Seiten der PädagogInnen gefährdet ist. Auf der Seite der Kinder und Jugendlichen stehen folglich deren Chancen als auch die (verbliebenen) Bewältigungs- oder Regulierungsschemata der an sie herangetragenen Aufgaben und Ziele in Frage. Die Burnout-Symptomatik diente lediglich als einleitendes Beispiel zur spezifischeren Darstellung des Erkenntnisinteresses, denn die Fähigkeit zur Empathie wird grundsätzlich, also auch bei emotional und physisch unbelastetem Fachpersonal, als Voraussetzung ihrer beruflichen Tätigkeit angesehen, wie im Qualifikationsprofil zur ErzieherInnen-Ausbildung von der Ständigen Konferenz der Kultusminister der Länder in der Bundesrepublik Deutschland (folgend: KMK) festgeschrieben (vgl. KMK 2017, S. 12). Diese Thesis richtet ihren Fokus somit einerseits auf das Berufsbild staatlich anerkannter Erzieherinnen und Erzieher als lebenslanger Berufsbildungsprozess und andererseits auf ihre erzieherische Rolle als prägende Bezugsperson in einer pädagogischen Beziehung mit Kindern und Jugendlichen im abendländischen institutionalisierten Kontext. Als fraglich erscheint somit die Basis und die Wahrnehmung dieser Begegnungsmomente, das reziproke Resonanzfeld als Bindeglied von Beziehungsgestaltung und die pädagogischen Handlungsmöglichkeiten von Erzieherinnen und Erziehern, wenn die angesprochenen Kriterien unter einer empathischen Prämisse analysiert werden.


Zu diesem Zweck führt diese Bachelorarbeit über die Spezifizierung der Problemlage den aktuellen Forschungsstand sowie die hermeneutische Methodik ein und kristallisiert die Forschungsfrage heraus. Nach der Definition grundlegender Begriffe aus dem Bereich Erziehung erfolgt der Übergang in die Thematik der Empathie. Zu Beginn werden curriculare und definitorische Eingrenzungen verschiedener Anschlussdisziplinen der Erziehungswissenschaft dargestellt. Danach erfolgt der Zugang zur Empathie aus Sicht der Erziehungswissenschaft. Abgeschlossen wird das Kapitel mit einer aus den interdisziplinären Daten operationalisierten Definition von Empathie als Orientierungsgröße für nachfolgende Analysen. Nach der Durchschau des Konzepts von Janusz Korczak als eine mögliche historische empathische Direktive beginnt die Verknüpfung der bisherigen Erkenntnisse mit Faktoren der pädagogischen Professionalität, des pädagogischen Handelns und des Resonanzraums einer pädagogischen Beziehung, um das Potenzial von Empathie für die pädagogische Arbeit von ErzieherInnen herauszuarbeiten. Abgerundet wird diese Arbeit mit einem Fazit sowie einem Ausblick.


Die folgende Untersuchung orientiert sich primär an Kindern und Jugendlichen zwischen 0-16 Jahren, da hier das Gros an pädagogischen Beziehungsgeflechten in Institutionen (wie Krippen, Kindergärten, Kindertagesstätten und Schulen) vermutet wird. Die Begrifflichkeiten ErzieherInnen und PädagogInnen werden simultan verwendet. Sie schließen LehrerInnen, die häufig auch als PädagogInnen tituliert werden, randläufig mit ein, richten sich jedoch primär an ErzieherInnen aus, da Lehrkräfte vornehmlich als Didaktiker und weniger als Erziehende verstanden werden. Diese Arbeit behandelt und fußt auf Gleichstellung, Humanität und den Menschenrechten, weshalb sie eine gendergerechte Schriftform nutzt. Sie bedient sich hierbei dem Binnen-I und Doppelnennungen. Bei direkten Zitaten entfällt das Gendern. Ein Anspruch auf absolute Vollständigkeit kann aufgrund der Zeichenbegrenzung sowie der Art der Arbeit nicht erhoben werden.“3


*******************************************************************************************


Die Einleitung habe ich nicht verändert, um Ihnen darzustellen, wie ich in meiner Bachelor-Thesis vorgegangen bin.


Begegnungen bestimmen unser Leben. Begegnungen können sehr einprägsam sein. Begegnungen verbindet eine gewisse Hierarchie. Die Mutter hat mehr Lebenserfahrung als ihr Sohn, und der Polizist hat genauere Kenntnisse über eine Gesetzeslage als der Autofahrer, der gerade keine Lust auf einen Alkoholtest hat. Und selbst wenn Sie denken, es gäbe zwischen Ihnen und Ihrer besten Freundin keine Hierarchie, muss ich Sie leider enttäuschen. Jeder Mensch hat seine ganz eigene Geschichte: seine individuellen Erfahrungen und Umgangsweisen mit Dingen, Worten, Handlungen, Verletzungen, Beschämungen, Freuden oder auch mit akuten körperlichen Zuständen. Die Frage bei einem Zusammentreffen zwischen Ihnen und Ihrer besten Freundin ist daher ist nur: Wer hat Recht? Oder wer hat die besseren Tipps? Wie gehe ich damit um, wenn ich das Gefühl habe, ich werde belehrt? Denn es gibt immer jemanden, der mehr weiß oder vielleicht auch weniger. Jemanden, der beim aktuellen Gesprächsthema mehr Erfahrung besitzt oder zumindest schon einmal ein Buch darüber gelesen hat. Und schon fangen wir an leicht nach oben zu sehen. Hinauf zu der Person, die mehr Ahnung hat. Zu Beginn sticht es sogar vielleicht minimal irgendwo in unserem Brustkorb. Vielleicht erinnern sie sich bruchstückhaft an eine etwas unschöne Situation von früher, in der Sie auch dieses Gefühl verspürten. Vielleicht ist es ein klitzekleiner Zweifel, ob Sie dem Thema gewachsen sind, oder sogar ein Gefühl der Unterwürfigkeit.


Institutionell generierte Begegnungen besitzen nochmals einen anderen Stellenwert als etwa ein Treffen mit Ihrer Freundin. Einer institutionellen Beziehung können wir fast nie ausweichen. Aufgrund dieses Zwangscharakters beschäftigte mich schon sehr lange folgende Frage: Was kann passieren, wenn sich zwei Menschen unter diesem hierarchischen Beziehungsgefüge begegnen, und einer von ihnen (oder beide) befindet sich nicht im Idealzustand?


Idealzustand soll heißen: Es geht es mir gut, ich bin fit und ich habe keine Probleme. Was passiert, wenn es einem oder beiden – aus welchem Grund auch immer – nicht gut geht? Wie verhalten sie sich und was stellt dieses Verhalten mit dem Gegenüber an? Und welche Möglichkeiten gibt es, diese Situation wieder zu verbessern, wenn es nicht gut läuft?


Ich möchte Sie jetzt bitten sich auf eine Reise einzulassen, die Ihnen manchmal Unbehagen bereiten könnte. Sie werden mit großer Wahrscheinlichkeit angeregt werden über Vergangenes nachzudenken. Hierbei ist nur wichtig ehrlich zu sich selbst zu sein. Denn wissen Sie, es gibt momentan nur Sie und dieses Buch. Sie müssen niemandem Rechenschaft ablegen, aber denken Sie an Ihr (zukünftiges) ICH. Im ICH herumzuwursteln oder wenn es professioneller formuliert werden soll, zu reflektieren, ist oft unangenehm oder sogar auch verletzend. Ich hoffe trotzdem, dass die kommenden Seiten für Sie einige erfreuliche WOW-Effekte bereithalten und die großartigen Chancen von Empathie deutlich werden.



1.1 Problemlage


„Ein Grundelement dieser Arbeit stellt ihre Hinwendung zum und ihre Orientierung am Bayerischen Bildungs- und Erziehungsplan für Kinder in Tageseinrichtungen bis zur Einschulung des Bayerischen Staatministerium für Familie, Arbeit und Soziales des Staatsinstituts für Frühpädagogik in München (folgend: BayBEP) dar, welcher „[…] das Recht des Kindes auf Bildung von Anfang an“ (BayBEP 2018, Vorwort, S. XVI) als seine Prämisse voran stellt. Hierin beruft er sich auf den verankerten Bildungsauftrag Deutschlands laut den festgeschriebenen Kinderrechten den UN-Konventionen. Für gelungene Bildungsprozesse:


„[…] sei die Haltung entscheidend, die dem Handeln der Pädagoginnen und Pädagogen zugrunde liegt. Diese Haltung basiert auf Prinzipien wie Wertschätzung, Kompetenzorientierung, Dialog, Partizipation, Experimentierfreudigkeit, Fehlerfreudigkeit, Flexibilität und Selbstreflexion“ (ebd., S. XX).


Doch auch „[…] die Sorge um jene Kinder, deren Wohlergehen und Entwicklung gefährdet (ist) […] und ihr Schutz vor weiteren Gefährdungen […]“ (BayBEP 2018, S. 443).


obliegt den Institutionen respektive dem pädagogischen Personal (vgl. BayBEP 2018, Vorwort, S. XVI-XX und S. 443). Fraglich erscheint nun, ob sich sinnvolle Berührungspunkte zwischen der erzieherischen Aufgabenstellung, der Durchsetzung und Vermittlung oben genannter Vorgaben im Allgemeinen und der Empathie finden. Denn das extreme Beispiel der Burnout-Problematik zeigt, dass die Vorstellung entsprechender Beziehungsakteure in pädagogischen Beziehungs-Konstellationen keineswegs utopisch ist und sich im Arbeitsalltag von ErzieherInnen zwei ausgebrannte Menschen gegenüberstehen können. Wie wirkt es sich beispielsweise aus, wenn sich der Dialog und/oder die Interkation von einer Seite oder gar beiden Seiten nicht wertschätzend, sondern aufgrund von Empathie-Mangel (dauerhaft) geringschätzend vollzieht? Könnte das im Gegenüber noch mehr Stress erzeugen?“4


*******************************************************************************************


Das erste Problem, das ich zu überwinden versuche, ist also die allgemein verwaschene Definition von Empathie. Eine präzise Definition benötige ich, um sie den Prämissen des Bayerischen Bildungs- und Erziehungsplans für Kinder in Tageseinrichtungen bis zur Einschulung des Bayerischen Staatministerium für Familie, Arbeit und Soziales des Staatsinstituts für Frühpädagogik in München (den ich als rechtliche Grundlage in der Bachelor-Thesis verwendete) gegenüberzustellen und damit zum Beispiel die Frage zu beantworten, ob Empathie Pädagoginnen und Pädagogen helfen kann, diese Prämissen qualitativ besser umzusetzen.


Denken Sie nun bitte kurz nach: In welchen Kontexten begegnete Ihnen das Wort Empathie schon einmal? Begegnete es Ihnen nicht schon einmal als Synonym für Trösten oder braves JA-Sagen? Für formuliere deinen Satz netter, stelle dir vor du wärst er/sie, tue etwas Gutes oder sei lieb?


Wenn man nach Informationen sucht, um mehr über das Wesen und den Kern von Empathie zu erfahren, kommt es darauf an, aus welcher (Forschungs-)Disziplin die entsprechende Quelle ihre Informationen preisgibt. Natürlich hat jeder Forschungsbereich seine eigene Herangehens- und Sichtweise oder unterschiedliche Methoden. Entsprechend sind die Ergebnisse aber eben auch oft unterschiedlich. Ich las schon Absätze, in denen Empathie und Mitgefühl synonym verwendet wurden. Jedoch ist zum Beispiel Mitgefühl oder Mitleid empfinden, Sensitiv-responsiv reagieren oder Trösten je eine Handlung, die sich erst nach der Kernaufgabe empathisch-sein vollzieht. Ich suchte daher gezielter auf offizielleren Seiten im Internet. Ich dachte mir, ich versuche es an der Basis, also an den Ausbildungsstätten. Diese konnten mein Problem nicht lösen, da es sich so verhielt wie an amtlicher Stelle auch. Ich fand keine genaue Definition, aber lesen Sie selbst:


*******************************************************************************************


„So auch im amtlichen kompetenzorientierten Qualifikationsprofil für die Ausbildung von Erzieherinnen und Erziehern an Fachschulen und Fachakademien der Kultusministerkonferenz von 2017, welches die Grundlage für die Ausbildung stellt. Dort wird Empathie explizit als Kompetenz unter dem Punkt „Sozialkompetenz“ (KMK 2017, S. 12) verschriftlicht dargestellt, wenn es heißt, „[…] (die) Absolventinnen und Absolventen […] zeigen Empathie für Kinder, Jugendliche, ihre Familien und deren unterschiedliche Lebenslagen“ (ebd.). Eine genaue Definition, Anwendungsempfehlung oder eine inhaltliche Umschreibung findet sich darin nicht. In erziehungswissenschaftlicher Literatur tritt die Empathie meist als autonomes Wort zu Tage, welches wohl parallel mit Feinfühligkeit, Mitgefühl und Perspektivenwechsel gleichgesetzt wird. An dieser Stelle wird deutlich, dass der Begriff im arbeitsalltäglichen pädagogischen Kontext zwar mutmaßlich verwendet wird, aber nicht näher definiert zu sein scheint.“5


*******************************************************************************************


Es gibt also anscheinend in der erziehungswissenschaftlichen Theorie sowie auch im pädagogischen Alltag viele verschiedene Definitionen und Verständnisse von Empathie. Auch von offizieller Stelle wird das Wort Empathie offenbar nur als Voraussetzung erwähnt aber nicht näher erklärt. Das war mir aber nicht genug.


*******************************************************************************************


„Um differenten Interpretationen vorzubeugen, kann die Suche nach eingrenzenden Aspekten auf diverse Nachbardisziplinen der Erziehungswissenschaft ausgeweitet werden, um so kollektive Charakteristika herauszuarbeiten und sie für die erziehungswissenschaftliche Betrachtung aufzubereiten. Erst im Anschluss daran kann eine Analyse hinsichtlich eines möglichen Potenzials von Empathie erfolgen, wenn es in die Themen Professionalität, pädagogische Beziehung und pädagogisches Handeln einfließen soll.


Dabei gilt es aufzuzeigen, ob und inwieweit ein qualitativer sowie quantitativer Wissenszuwachs über die Thematik Empathie einen Gewinn für ErzieherInnen in einer allgemeinen sowie auch emotionalen und/oder gesundheitlich defizitären Interaktionsgemeinschaft mit Einzelnen (oder Gruppen) darstellen könnte. Hieraus entstand die Intention in der Geschichte der Pädagogik zurückzublicken und eine Suche nach möglichen (effizienten) Erziehungsmodellen zu betreiben, welche aktiv oder unterschwellig empathische Ansätze verfolgten. Möglicherweise können diese in den Diskurs miteingeflochten werden.“6


*******************************************************************************************


Wie sie dem Kapitel 3 entnehmen können, mache ich mich auf die Suche nach gemeinsamen Kriterien von Empathie. Hierzu wählte ich einige Disziplinen aus, die der Erziehungswissenschaft inhaltlich nahe liegen und die sich aufgrund der Informationsmenge ertragreich zeigten. Fündig wurde ich schließlich in der Kulturwissenschaft, der Soziologie und vor allem in der Neurobiologie.


Zu meinen ausgewählten Themen pädagogische Professionalität, pädagogische Beziehung und pädagogisches Handeln ist eine Analyse von Seite der Empathie erst möglich, wenn ich gemeinsame Eckpfeiler gefunden und gebündelt habe. Ich habe mich auch entschieden in der Vergangenheit Erziehungskonzepte aufzuspüren, die das Thema Empathie berühren. Vielleicht finde ich so eine Antwort auf die Frage, ob Empathie als ausgewiesene pädagogische Kompetenz für pädagogische Fachkräfte einen fachlichen Fortschritt darstellen kann.



1.2 Forschungsstand


„Als eine Richtgröße der zu leistenden Anforderungen von ErzieherInnen wird der BayPEP als Grundlage in dieser Arbeit positioniert. Dieser erhebt den Anspruch einen fachlich-qualitativen Orientierungsrahmen für den praktischen Vollzug des „Bayerische(n) Kinderbildungs- und betreuungsgesetz(es)“ (BayBEP 2018, Vorwort, S. IV) [Hervorhebung im Original] zu bieten. Neben der Befolgung arbeitsrechtlicher und konzeptioneller Statuten müssen pädagogische Fachkräfte, unabhängig ihres emotionalen oder körperlichen Zustands, in der Lage sein, auch gesetzestreu zu agieren. Daher kristallisieren sich zwei Subfragen heraus: Tangiert empathisches Verhalten den angestrebten Vollzug gesetzlicher Vorgaben pädagogischer Fachkräfte? Und wenn ja, welche Risiken oder Perspektiven könnten sich darin verbergen? Folgend werden die Allgemeinen Menschenrechte in dieser Bachelor-Thesis als oberste Maxime verortet.


Für den Begriff der Empathie selbst gilt, ihn aus dem alltäglichen unscharfen Sprachgebrauch zu isolieren und wissenschaftliche Markierungen zu finden und zu positionieren. […] (Und als) eine weitere Subfrage: In welchem Verhältnis stehen Empathie und Feinfühligkeit zueinander? […] Auf der Suche nach empathisch-konnotierten pädagogischen Konzepten, welche zusätzlich ganz oder teilweise den in der Problemlage aufgeführten grundlegenden Prämissen des aktuellen BayBEPs und der UN-Konvention nahekommen, richtet sich der Fokus zügig auf die Zeit der Reformpädagogik. Hierbei fällt die Auswahl auf das Erziehungskonzept von Janusz Korczak, da Sigurd Hebenstreit anführt, seine Auseinandersetzung mit Korczaks Konzept hätte „[…] (sein) Bild vom Kind verändert und gestärkt […] (seinen) realistische(n) Blick auf […] die sich eröffnenden Möglichkeiten neuer Begegnung […] und (s)ein Erziehungsverständnis präzisiert […]“ (Hebenstreit 2017, S. 10). Somit wird Korczaks Konzept auf seine Aktualität und empathischen Perspektiven und Relationen hin überprüft.“7


*******************************************************************************************


Wir Fachkräfte sind alle (durch Arbeitsverträge, durch Gesetze oder durch Zielsetzungen in Berichten und Plänen zu den Kindern und Jugendlichen) gesetzlich verpflichtet zu funktionieren und immer unser Bestes zum Wohle der Kinder, Jugendlichen, der Einrichtungen oder Schulen sowie entsprechenden Instanzen oder Organisationen und letztendlich der aktuellen und zukünftigen Gesellschaft zu geben. Die Menschenrechte behalten wir zusätzlich stets im Hinterkopf.


Parallel zur Eingrenzung des Empathie-Begriffes ergibt sich auch die Chance zu untersuchen, wie sich Empathie beispielsweise von Feinfühligkeit abgrenzt. Oder gibt es zum Beispiel Faktoren von Empathie, die unsere Art und Weise zu handeln oder die Erfüllung unserer oben beschriebenen gesetzlichen Anforderungen beeinflussen (und diese beispielsweise erschweren oder im umgekehrten Falle erleichtern können)?


Ich finde, Janusz Korczak kann uns mit seinem Verständnis von Erziehung dabei als sehr gute Orientierung dienen. Er generierte unglaublich viel Material, das auf empathische Aspekte hin untersucht werden kann. Er versuchte zur Zeit des Dritten Reiches als Außenseiter (er war polnischer Jude) in seiner Welt der Waisenhäuser demokratische(s) und menschenrechtliche(s) Denken/Prozesse in seinen Kindern anzuregen. Aber was mir persönlich sehr am Herzen liegt oder was ich Ihnen eindringlich (!) mit auf den Weg geben möchte ist die Darlegung seines Bestrebens, diesen damaligen höchst (entwürdigenden) autoritären und machtvollen Erzieherfiguren entgegenzuwirken, indem er versuchte, sich auf gleicher Ebene mit den Kindern und Jugendlichen zu bewegen und im Einklang – also in gemeinsamer Kooperation – ihr aller Leben positiver zu gestalten. Nicht ohne Grund erlebt sein damaliges Konzept in den letzten Jahr(zehnt)en wieder eine Art Revival innerhalb der unterschiedlichsten Forschungsdisziplinen und Analysen oder Studierendenarbeiten zum Thema Menschenrechte.





3 Altmann 2019, S. 1f.


4 Altmann 2019, S. 2f.


5 Altmann 2019, S. 3.


6 Ebd., S. 3f.


7 Altmann 2019, S. 4f.





1.3 Methode


„Einer hierarchischen Struktur folgend beginnt die Bachelor-Thesis anhand erziehungswissenschaftlicher terminologischer Begriffsdefinitionen als Unterbau zu Orientierungszwecken. Daraufhin werden unterschiedliche Disziplinen per hermeneutischer Textanalyse auf empathische Bestandteile hin untersucht und als Alternative zum bestehenden Definitionspluralismus des Forschungsgegenstandes Empathie in einem begriffsschärferen Explikat gebündelt.


Auch das Erziehungskonzept von Janusz Korczak wird hermeneutisch durchleuchtet, seine Prämissen zu Tage gefördert, und auch kritische Aspekte finden ihren Weg in die Darstellung. Im Anschluss verweben sich obige Erkenntnisse innerhalb der Kernthemen dieser Arbeit Empathie, pädagogische Beziehung, pädagogisches Handeln, pädagogische Professionalität sowie Korczaks Konzept durch eine diskursive Argumentationsanalyse, die sich auf Autoritätsargumente beruft. Die Aussagen und Erkenntnisse der jeweiligen Autoren und die zumeist induktiven Hypothesen werden innerhalb hermeneutischer Zirkelbewegungen in Beziehung gesetzt und mit der Assistenz des Explikats von Empathie analysiert und abgeglichen. Grundlegend verschreibt sich diese Thesis dem „[…] Dekonstruktionismus […]“ (Rescher in: Bühler 2003, S.177), der Texte in einzelne Bestandteile zerlegt, um diese anschließend in weiteren oder anderen Kontexten (vor allem in Bezug auf Janusz Korczak) neu zu konstruieren. Diese Bachelor-Thesis erhebt den Eigenanspruch ein Konglomerat aus modernen Daten und neuartigen Zusammenhängen in Kombination mit einem historischen Erziehungskonzept zu konstruieren, um innovative Blickwinkel von Empathie zu erzeugen. Oder wie Nicholas Rescher es formuliert: „[…] ein Mittel zur Provokation von Gedanken […] als ein Übungsplatz für die ungezügelte Einbildungskraft […]“ (ebd., S. 190) (vgl. Rescher in: Bühler 2003, S. 177, 181 und 190).“8


*******************************************************************************************


Sowohl die Kapitel der Bachelor-Thesis als auch meine populärwissenschaftliche Kommentierung bauen aufeinander auf. Zu Beginn werde ich einige Grundbegriffe klären, danach die Argumentationsweise verschiedener Anschlussdisziplinen analysieren, um empathische Kriterien herauszufiltern und sie in einer möglichen Definition festzuhalten. Diese Definition hilft mir, mich zwischen meinen Kernthemen und beispielweise aktuellen Studienergebnissen oder den Argumenten anderer Autoren hin- und herzubewegen und sie zu etwas Neuem zu verweben.


(Hinweis: Innerhalb meiner eigenen zitierten Abschnitte finden Sie nachträglich eingearbeitete Angaben zu Zitaten (folgend mit NT markiert). Diese Vorgehensweise war notwendig um das entsprechende Urheberrecht nicht zu verletzen welches durch das Herauslösen von Textblöcken entstand!)







8 Altmann 2019, S. 6.




2. Begriffsbestimmung


In wissenschaftlichen Arbeiten ist es üblich, bedeutende Begrifflichkeiten, mit denen man argumentiert, vorzustellen beziehungsweise bei unterschiedlichen Definitionsmöglichkeiten diejenige in den Fokus zu stellen, mit der die Verfasserinnen oder der Verfasser in Einklang steht. Sie prägen Diskurse grundlegend. Deshalb stelle ich Ihnen nun kurz meine Verständnisse entsprechender pädagogischer Grundbegriffe vor:
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